| 
| 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonu- und Feſttage; 


Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Inſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 


Ed 


Wefprenśifdjes Volksblatt. 


Expedition; 
Danzig, Frauengaſſe 3. 
% i PRZ" 


Cc 
Abonnemeutspreis: 


gr Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


incl. Beſtellgeld 2,20 M. 
* 


M 115. 
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13. Jahrgang. 


bonnements 
auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für den Monat Juni ſtets angenommen 
und koſten in der Expedition unſeres Blattes 
50 Pf., bei ſämtlichen kaiſerlichen Poſtan⸗ 
ſtalten 60 Pf. 


+ Pfingſten. 

Von jeher wurde Pfingſten auf das feierlichſte und 
heiligſte begangen. Schon im alten Bunde opferte man an 
dieſem Tage dem Jehova die Erſtlinge der Früchte, ſieben 
makelloſe Lämmer, ein Kalb und zwei Widder. Nach dem 
Tode Chriſti aber gab der Himmel ein deutliches Zeichen, 
daß es mit ſeinem ganzen Glanze auch in den neuen Bund 
mit herübergenommen werden ſollte. Als an dieſem Tage 
ungeheuere Scharen von Juden ſich in Jeruſalem ein⸗ 
gefunden hatten, kam vor ihren Augen der heilige Geiſt in 
Geſtalt feuriger Zungen auf die Häupter der Apoſtel herab. 
Das Pfingſtfeſt wurde alſo vom erſten Anfang an dem 
Chriſtenthume eingefügt und behielt in der Folge ſtets 
ſeinen feierlichen und heiligen Charakter bei. In Frankreich 
ahmte man während des Gottesdienſtes das feierliche 
Brauſen mit der Trompete nach, von den Gewölben fielen 
Feuerzungen, welche über den Häuptern der Gläubigen 
erloſchen. In Sizilien läßt man noch heute einen Rojen- 
regen von den Gewölben fallen. Aber mehr als die äußere 
Symboliſterung gilt uns das innere Weſen, die Spendung 
der Gaben des heiligen Geiſtes, von denen die Beredtſam⸗ 
keit ſich ſofort auf dem erſten Pfingſtfeſte offenbarte. Auch 
heute iſt die Gabe der Beredtſamkeit in Wort und Schrift 
eine große Macht, aber leider macht ſie ſich vielfach nur 
zum Verderben der Menſchen geltend. Während die 
Apoſtel mit Feuerzungen das Evangelium verkündeten und 
alle Völker der Erde einluden, ſich demſelben zu unter⸗ 
werfen, findet heute vielfach das gerade Gegenteil ſtatt. 
Unter den Apoſteln der heutigen Wiſſenſchaft, welche be⸗ 
rufen ſein ſollten, die Wirkungen des heiligen Geiſtes auch 
in der ſtudierenden Jugend lebendig zu erhalten, gibt es 
viele, welche nicht vom heiligen, ſondern vom böſen 
Geiſte getrieben werden, und deren beredte Lippen die 
Wahrheiten des Evangeliums verhöhnen, ftatt fie auf allen 
Gebieten des Wiſſens zum Grund- und Eckpfeiler zu machen. 
Es kann nicht beſtritten werden, daß von den hohen Lehr⸗ 
ſtühlen herab der Grund zum Unglauben gelegt, und daß 
derſelbe aus den Hörſälen hinaus in das Volk getragen 
worden iſt. Aber damit war man noch nicht zufrieden, 
auch die Volksſchule ſollte eine Stätte des Widerſpruches; 
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ein Herd antireligiöſer Anſchauungen werden. Hier aber 
wird ſich die Brandung des Meeres des Unglaubens finden, 
und die Felſenufer des treu gebliebenen Teiles der Chriſten⸗ 
heit werden die Waſſer der Empörung auf die Urheber 
der Sturmwellen zurückſchleudern. Die falſche Beredtſam⸗ 
keit macht ſich auch in den Parlamenten und namentlich in 
der ſchlechten Preſſe breit; dort ertönen vielfach nicht mehr 
die Feuerzungen der apoſtoliſchen Weisheit, ſondern der 
Selbſtſucht, des Eigennutzes, der Glaubensloſigkeit und des 
Haſſes gegen Chriſtentum und Kirche. Chriſtus liebte die 
Armen und Bedrängten und lieh ihnen allenthalben ſeine 
Hilfe, und die göttlichen Geſetzbücher ſind alle von den 
Feuerzeichen der chriſtlichen Nächſtenliebe durchleuchtet. 
Viele Geſetze unſerer Tage ſind in ihren Grund⸗ 
zügen auf die Macht der Starken gebaut; die 
Schwachen und Armen werden den zermalmenden Soh⸗ 
len der Mächtigen preisgegeben. So aber iſt die Botſchaft 
des heiligen Geiſtes nicht zu verſtehen. Das Brauſen machte 
die zu Jeruſalem Verſammelten auf ein außerordentliches, 
ein neues Ereignis aufmerkſam, und als die Feuerzungen 
die Menſchenzungen weckten, da war ihre erſte Thätigkeit 
die Verkündigung des Evangeliums der Armen. Und dieſes 
Evangelium ſollte nimmer Wechſel und Anderung erfahren, 
ſondern bleiben und befolgt werden, bis am jüngſten Tage 
die Sterne vom Himmel fallen. Die Prediger des Un⸗ 
glaubens aber, welche die feurigen Zungen von ihren Häup⸗ 
tern verſcheuchten, wirkten im entgegengeſetzten Sinne; ſie 
haben die Moral verdorben, die Herzen verfälſcht, die Zucht 
verkehrt, die Gefängniſſe bevölkert, den Eid zum Spott ge⸗ 
macht, die Kirche und ihre Diener in Feſſeln geſchlagen, 
Chriſtentum und chriſtlichen Geiſt aus Staat und Familie 
verdrängt, die Armen zu Sklaven gemacht, die Sozialdemo⸗ 
kratie und den Anarchismus gezeugt und großgezogen. Am 
lieblichen Pfingſtfeſte ſprießen Blätter und Blumen zur 
Augenweide und Herzensfreude für Arme und Reiche. Laßt 
auch Halm und Ahre für beide wachſen. Kehret zurück zu 
der richtigen Beredtſamkeit, deren Fundament die chriſtliche 
Nächſtenliebe iſt. Thut ihr dieſes, ſo werdet ihr nicht allein 
diefe Gabe des heiligen Geiſtes haben, ſondern auch die 
anderen in den Kauf bekommen. Wir rufen den Volks⸗ 
vertretern und den mächtigen Staatslenkern zu: Seid mit 
euerer Beredtſamkeit für das Volk da, und nicht für ſelbſt⸗ 
ſüchtige Macht⸗ und Parteiintereſſen. Sorgt dafür, daß im 
ganzen lieben deutſchen Vaterlande diejenigen, welche be⸗ 
rufen ſind, den heiligen Geiſt zu predigen, wieder unbehin⸗ 
dert den Einzug desſelben in die Herzen des Volkes bewert- 
ſtelligen können, werfet eine Brücke über den reißenden 
Strom des Kulturkampfes, laßt Friede und Glück wieder 
einkehren in die Herzen des katholiſchen und des ganzen 
chriſtlichen Volkes, pfleget wieder den echt religiöſen Geiſt 
in den gottentfremdeten Maſſen, lehrt ſie, das Heil ihrer 
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[Nachdruck 
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| Pal Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller. 
Nikolaus Stöber ſtand auf, ſchob den Stuhl beiſeite, 


; | trat dicht vor Eliſabeth hin und ſagte: 


„Dieſer gutmütige Mann — war ich — und die im 
Kerker ſchmachtenden Brandſtifter — Deine Eltern!“ 

Ein gellender Aufſchrei entrang ſich der gequälten 
Bruſt Eliſabeths — dann brach fie in krampfhaftes Schluch⸗ 
zen aus. 

„Du haſt es nicht anders gewollt,“ ſprach der Antiquar 
achſelzuckend, „jetzt mußt Du die Folgen tragen.“ 

„Und meine Eltern, — was iſt aus ihnen geworden?“ 
ſchrie Eliſabeth fragend auf. 

„Beide im Kerker geſtorben,“ war die in düſterem Ton 
gegebene Antwort Stöbers. 

Eliſabeth bedeckte das Geſicht mit den Händen und ihr 
lautes, konvulſiviſches Schluchzen durchdrang das Gemach. 
E Świe Guo das erſchütterte Mädchen in RA 

egung a i Füßen des 
. nieda. . 

„Verzeihung, Verzeihung“, ſchluchzte ſie, „wenn ich 

durch Undankbarkeit Ihre ee belohnt, wenn ich 
Ihre Güte, Ihre Menſchlichkeit verkannte, — Verzeihung! 
— Wollen Sie dieſe Güte, dieſes Mitleid aber weiter aus⸗ 
üben und mir eine letzte Gunſt erweiſen, — o, dann ſchaffen 
Sie mich fort von hier — gleich — jetzt — noch heute! 
— Nur fort — fort, wohin es auch fei! In eine Gin- 
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| übe, weit, weit von hier, wo keines Menſchen Fuß hin⸗ 
dringt, damit er — er mich nicht, niemals wiederſehen 
kann, — mich, die Geächtete, Gezeichnete, — das Ver⸗ 
brecherkind! O, hören Sie auf mein Flehen, — laſſen 


Sie mich nicht bis morgen hier, — er könnte wieder⸗ 
kommen, — könnte mich ſehen und wie ſollte ich ihm gegen⸗ 
übertreten? . .. Töten Sie mich!“ ſchrie fie plötzlich 
gellend auf ... „Töten Sie mich“ ... wiederholte fie 
dann leiſe murmelnd — während ihre zitternden Lippen 


ſich ſchloſſen und die Lider ſich über ihre krampfhaft glän⸗ 


zenden, thränenvollen Augen ſenkte . . 

Eine wohlthätige Ohnmacht umfing die Arme, Ver⸗ 
nichtete, die jetzt regungslos, mit todesbleichem Antlitz zu 
den Füßen des Antiquars lag ... 

* g * 

Es war eine ſtürmiſche, unfreundliche Nacht. ; 

In dicken Strähnen floß der Regen vom Himmel nieder, 
am Boden große Waſſerlachen bildend. Der Wind ſpielte 
mit den Flammen der Laternen, die mit ihrem unſtäten, 
ſchwankenden Licht die in völlige Finſternis gehüllten Straßen 
nicht genügend zu erhellen vermochten. Kein Stern blitzte 
am dunklen Firmament — der Mond hatte ſich hinter den 
ſchwarzen, undurchdringlichen Wolken verborgen.. es 
war eine jener Nächte, welche Unthaten und Verbrechen, 
Vorgänge, die das Licht und die Helle ſcheuen, beſonders 
zu begünſtigen ſcheinen . . 

Kurz vor Mitternacht war's, als ein großer geſchloſſener 
Wagen vor dem Geſchäftslokal Nikolaus Stöbers vorfuhr. 

Ein Mann, welcher neben dem Kutſcher auf dem Bocke 
geſeſſen, ſprang herab, öffnete den Schlag des Wagens und 
eine kleine Männergeſtalt entſchlüpfte dem Innern desſelben, 
während ein verſchleiertes Frauenhaupt ebenfalls ſichtbar wurde. 

Die beiden Männer ſchlugen einigemal an die eiſerne 
Jalouſie, welche den Laden des Antiquars verſchloß, und 
gleich darauf ward die Thür des Hauſes geöffnet. 


Seele höher zu ſchätzen, als irdiſche Vorteile. Wer die 
Gaben des heiligen Geiſtes in dieſem Sinne anwendet, dem 
wird auch das heilige Pfingſtfeſt wahrlich mehr ſein, als 
ein Naturfeſt im Sinne des unchriſtlichen Zeitgeiſtes, es 
wird ſein Herz in dankbarer Begeiſterung in Demut und 
Gebet emporlenken zu dem, deſſen Gnade und Güte wir 
alles verdanken, und der von einem jeden einſt Rechenſchaft 
fordern wird über die Gaben des heiligen Geiſtes, die er 
ihm anvertraut. 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 23. Mai. 


* In dem Befinden des Kaiſers hat ſich geſtern 
nach einer im ganzen gutverbrachten Nacht eine erfreuliche 
Beſſerung der Kräfte wahrnehmen laſſen. Auch der Katarrh 
nimmt einen normalen Verlauf. 

* Die große Frühjahrs parade der Berliner, 
Spandauer und Lichterfelder Garniſon auf dem Tempel⸗ 
hofer Felde wurde geſtern bei günſtigem, ſchönem, aber 
maikühlem Wetter von dem Kronprinzen abgenommen im 
Beiſein der Prinzen Wilhelm und Albrecht, der Kronprin⸗ 
zeſſin nebſt Töchtern, der Prinzeſſinnen Wilhelm, Charlotte, 
Friedrich Karl, Albrecht und der Großherzogin von Baden. 
Nachmittags 4%, Uhr fand ein Paradediner im weißen 
Saale ſtatt, abends Galavorſtellung im Opernhaufe, zu der 
der Kaiſer über den größten Teil der Billets verfügt hatte. 
Der Kaiſer empfing nach der Parade den Kronprinzen und 
verſchiedene Mitglieder des königlichen Hauſes; er erſchien 
beim Abbringen der Fahnen am Fenſter und wurde dabei 
vom Publikum ſtürmiſch begrüßt. Die heutige Parade über 
die Potsdamer Garniſon auf dem Bornſtedter Felde wurde 
gleichfalls vom Kronprinzen abgenommen. 

* Die Nationalliberalen rüſten ſich bereits zu den 
Neuwahlen für das preußiſche Abgeordnetenhaus. Sie 
wollen nicht nur die bisherigen nationalliberalen Wahlkreiſe 
bei der alten Fahne halten, ſondern auch „mit Anſpannung 
aller Kräfte nach Vermehrung ihrer Mandate ſtreben“ und 
„nach rechts und nach links ihren frühern Beſitzſtand wie⸗ 
der herzuſtellen trachten.“ Die nationalliberale Partei des 
Abgeordnetenhauſes zählte in der abgelaufenen Legislatur⸗ 
periode einige 60 Mitglieder; ihr „früherer Beſitzſtand 
um die Mitte der ſiebziger Jahre betrug ungefähr das 
Dreifache dieſer Anzahl. Auch bei der Reichstagswahl 
im vorigen Jahre ſollte der frühere Beſitzſtand der Partei 
im Reichstage wiedergewonnen werden; aber trotz der Tage 
von Neuſtadt und Heidelberg und trotz der angeblich neu⸗ 
entfachten Begeiſterung für den Nationalliberalismus endete 
der Eroberungszug mit einem ſchmählichen Fiasko. Ob die 
Nationalliberalen bei den Abgeordnetenhauswahlen mehr 
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Einer der Männer verſchwand in dem dunklen Flur 
des Gebäudes, während der andere einige Schritte entfernt 
beobachtend ſtehend blieb . .. Die Frau, welche in dem 
Wagen zurückgeblieben war, beugte ſich weit heraus und 
rief jenen einige unverſtändliche Worte nach. ; 

Heftiger noch ſtrömte der Regen herab — die durch⸗ 
näßten Pferde ſtießen ein lautes Gewieher aus, welches 
unheimlich in der ſtillen menſchenleeren Gaſſe widerhallte 
und der Kutſcher fluchte über die unangenehme Ver⸗ 
zögerung. — 

In ihrem kleinen Kämmerchen war Eliſabeth damit 
beſchäftigt, ihre wenigen Habſeligkeiten zu ordnen. In dem 
ganzen Weſen des jungen Mädchens verrieten ſich fieber⸗ 
hafte Haſt und Erregung. Ihre Hände zitterten und flogen, 
woher es auch wohl kam, daß ihr die Arbeit nur ſehr 
langſam von ſtatten ging und alles, was ſie begann, mißlang. 

Dabei aber glänzte keine Thräne mehr in ihren Augen 
— kein Ausdruck weichen Schmerzes lag auf ihrem Antlitz, 
eine ſtarre, willensſtarke Energie war über ſie gekommen, 
jene Energie, welche die Verzweiflung dem in allen ſeinen 
Empfindungen verletzten Menſchen verleiht. . . . Die leihen- 
hafte Bläſſe, welche am vorherigen Abend, nach den Ent- 
hüllungen des Vormundes, ihr Geſicht entfärbte, war noch 
nicht gewichen, trotz der emfigen Thätigkeit, der ſie optag, 
glühte kein Rot der Erregung auf ihren Wangen. Ihre 
Lippen bewegten ſich nicht, ſondern ruhten feſt auf einander 
gepreßt, es ſchien, als habe ſie die Sprache verloren. 

Da wurde an die Thür des Stübchens geklopft und 
die Stimme des Antiquars rief: 

„Beeile Dich!... Der Wagen harrt Deiner.“ i 

Sie fuhr zufammen und eilte zur Thür, dieſelbe haſtig 
öffnend. Mit bebender Hand wies fie auf die wenigen żuć 
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Glück haben werden, muß die Zukunft lehren. Nach der 
traurigen Rolle, welche die Nationalliberalen in der letzten 
Zeit im Reichstage wie im Landtage geſpielt haben, würden 
fie beſſer daran thun, mehr auf den innern Halt, als 
auf die äußere Größe der Partei bedacht zu nehmen. 
Den Hauptangriffspunkt bei den nächſten Landtagswahlen 
ſollen die jetzt vorwiegend durch konſervative Abgeordnete 
vertretenen altpreußiſchen Provinzen bilden, in denen die 
nationalliberale Partei nach den Worten der „Nationallib. 
Korreſp.“ „lange nicht in dem Maße vertreten iſt, wie es 
der eigentlichen und normalen politiſchen Geſinnung vieler 
Wahlkreiſe entſprechen würde.“ Was mögen die Heidel⸗ 
berger fih wohl eigentlich unter einer „normalen poli- 
tiſchen Geſinnung“ denken? 

Nach jetzt eingezogenen Erkundigungen beſtätigt es 
ſich vollkommen, daß Geh. Regierungsrat Graf Wilhelm 
Bismarck, Sohn des Reichskanzlers, am 1. Juni den 
Poſten als Landrat des Kreiſes Hanau antreten wird. 
Der jetzige Landrat v. Broich iſt zum vortragenden Rat in 
das Miniſterium in Berlin ernannt. 

* Die Nachricht von der geplanten Reviſion der 
Gewerbeordnung wird offiziös dementiert. Es handle 
ſich nur um eine Ergänzung betr. Einrichtung der Innungs⸗ 
verbände. 

* Der „Reichsanz.“ publiziert das Hueneſche Ber- 
wen dungsgeſetz. Die Zolltarifnovelle iſt erſt geſtern im 
Bundesrat erledigt worden und als Geſetz noch nicht voll- 
zogen. Der Hueneſche Verwendungsantrag wurde alſo that⸗ 
ſächlich vor dem Zolltarif Geſetz. 

* Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichs- 
tages hat ſogleich nach dem Schluß der Seſſion eine ver⸗ 
trauliche Beſprechung abgehalten, in welcher namentlich 
die Stellungnahme der Partei zu den preußiſchen Landtags⸗ 
wahlen erwogen wurde. Man einigte ſich dahin, nicht nur 
in Berlin, ſondern auch in anderen Wahlkreiſen, in denen 
die Reichstagswahlen günſtige Reſultate ergaben, ſich an 
dem Wahlkampf zu beteiligen, und zwar wurden zunächſt 
die größeren Städte Breslau, Königsberg, Frankfurt a. M., 
Halle, Magdeburg, Kreis Hanau, Elberfeld, Barmen, ſowie 
die rheiniſchen Induſtriebezirke in ausſicht genommen. 

* Wie aus London telegraphiert wird, find die 
„Daily News“ in der Lage, mitzuteilen, daß die Unter⸗ 
handlungen mit Rußland günſtige Fortſchritte machen. 
Gegenwärtig ſei kein Grund zu der Annahme vorhanden, 
daß unüberwindliche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
England und Rußland entſtehen würden, eine völlige Über- 
einſtimmung ſei indeſſen noch nicht erzielt. Es ſei niemals 
beabfichtigt geweſen, die Garde vor dem Abſchluſſe der 
Unterhandlungen nach England zurückkehren zu laſſen; die 
Gardetruppen würden wahrſcheinlich in Alexandrien bleiben, 
bis das Abkommen, dem ſich die beiden Kabinette ſtetig 
aber langſam nähern, endgültig zuſtande gekommen ſei. 

* Das nächſte Konſiſtorium in Rom iſt für den 
Monat Juni angekündigt; doch iſt der Tag noch nicht defi⸗ 
nitiv feſtgeſetzt. — Wie aus Rom gemeldet wird, hat der 
Miniſter des Auswärtigen, Mancini, jene En tlaſſung 
eingereicht. Die Deputiertenkammer ſtrich nämlich bei der 
Budgetdebatte von ſeinem Reſſort 10 000 Lire und erteilte 
ihm ſo ſtillſchweigend das Mißtrauensvotum, das er 
längſt verdient hatte. 

* Aus dem Sudan trifft die Meldung ein, der Mahdi 
habe überall ſeine Truppen zurückgezogen und ſei auf dem 
Marſche nach Jabaletiri; ſeine Dampfer ſeien bei Sobat 
am weißen Nil zurückgelaſſen. — Die Zahl der in Suakin 
verbleibenden engliſchen Truppen beläuft ſich auf 3500 Mann. 

»Die Verhandlungen in China wollen nicht recht vom 
Fleck. Über die augenblickliche Lage wird dem „Temps“ 
geſchrieben: „Nach der Zuſatznote zum Protokoll Campbell⸗ 
Billot vom 4. April 1885 ſollte die Zurückziehung der 
chineſiſchen Truppen weſtlich von Tuyenquan am 30. Mai 
beendet ſein, aber, wie es heißt, iſt dieſes Datum bis auf 
— . 


den 5. Juni verſchoben. Es iſt ſchwieriger, einen Waſſer⸗ 
lauf mit ſo vielen natürlichen Hinderniſſen, wie den Roten 
Fluß, hinauf als herab zu ſteigen, und es liegen daher wirk⸗ 
liche materielle Schwierigkeiten vor, um die chineſiſchen 
Truppen rückwärts zu führen. Allein man muß ſich auch 
noch auf ganz andersartige Schwierigkeiten gefaßt machen, 
die dem Hof von Peking mancherlei Verlegenheiten bereiten 
dürften. Was z. B. ſoll mit den „Schwarzen Flaggen“ 
geſchehen? Dieſelben auf dem chineſiſchen Gebiet zu ent⸗ 
laſſen, iſt gefährlich, ſie in ihrer gegenwärtigen Organiſation 
zu behalten, nicht minder. Wahrſcheinlich beſchäftigt man 
ſich mit alledem in Tientſin, wo die Verhandlungen über 
den Friedensvertrag ihren Fortgang nehmen. Vielleicht 
werden ſolche länger ſein, als man vorausſah. Wenn man 
mit Chineſen verhandelt, muß man ſich immer auf Verzö⸗ 
gerungen und Schwierigkeiten gefaßt machen, zumal wenn 
man ihnen nicht das Meſſer an die Kehle ſetzt.“ Das Echo 
von gewiſſen Schwierigkeiten ſchallt bereits von Shanghai 
herüber. Der „Standard“ meldet, daß Herr Patenotre 
die Lifte der Forderungen der franzöſiſchen Regierung den 
vom Tſong⸗Li⸗Yamen entſandten Bevollmächtigten übergeben 
hat; letztere haben davon ſieben unter den zehn angenommen 
und die drei anderen zurückgewieſen. Falls dieſe Nachricht 
richtig iſt, darf man doch nicht deren Wichtigkeit übertreiben; 
es iſt eben die Diskuſſion und gewöhnliches Spiel der 
Diplomatie. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 23. Mai. 

* [Sdentung.] Se. Biſchöfliche Gnaden, unſer hochw. 
Herr Biſchof, hat behufs Errichtung einer „Biſchof von der 
Marwitzſchen Stiftung zur Krankenpflege“ bei dem hieſigen 
St. Marien⸗Krankenhauſe ein Kapital von 9200 M. mit 
der Beſtimmung hergegeben, daß in der aufzunehmenden 
Stiftungsurkunde feſtgeſtellt werde, daß der jedesmalige Bi⸗ 
ſchof von Kulm berechtigt ſein ſoll, bedürftige Kranke, ins⸗ 
beſondere Prieſter der Diözeſe Kulm und Beamte des 
biſchöflicheu Stuhls zu Kulm zur Kur und Verpflegung dem 
St. Marien⸗Krankenhauſe zu überweiſen. 

m [Bildnis des Papſtes Gregor VII.] In der 
Bildergallerie des Stadtmuſeums im Franziskanerkloſter 
hierſelbſt hängt das von dem berühmten Berliner Hiſtorien⸗ 
maler Profeſſor Julius Schrader gemalte Bild, das den 
Papit Gregor VII. in Banden, im Kerker eines Partei- 
gängers des deutſchen Kaiſers Heinrichs IV., des römiſchen 
Barons Cenfius, darſtellt. Letzterer hatte in der Chriſtnacht 
1081 den Papſt in der Kirche St. Maria Maggiore, wo 
er die Meſſe feierte, überfallen, vom Altare geriſſen und 
in ſeine Burg geſchleppt, um hier ſeine Abdankung zu er⸗ 
zwingen und den Stuhl des hl. Petrus für eine Kreatur 
Heinrichs IV. frei zu machen. Gregor blieb unerſchütter⸗ 
lich. Aber Roms Bürger erbebten bei der Schreckenskunde: 
„der Pontifex iſt gefangen!“ ſie loderten in heiligem Zorne 
auf, griffen zu den Waffen und ſtürmten das Neſt jenes 
hochadligen Räubers, den weder ſein Schwert, noch ſeine 
Söldner, ſondern der gefangene Papſt, dem er ſich ſchutz⸗ 
flehend zu Füßen warf, das Leben rettete, da ein rüſtiger 
Schmied im Begriffe ſteht, den ſchweren Hammer auf das 
Haupt des Schuldigen niederzuſchmettern. Nur dieſe drei 
Perſonen hat uns Schraders Meiſterpinſel dargeſtellt, aber 
wie vielſagend iſt dieſe kleine Gruppe, welche Hoheit, welcher 
Seelenadel ſpricht aus den Geſichtszügen Gregors VII. 
Dieſe ſind nicht Intention des Malers, ſondern Portrait, 
nach der Marmorſtatue auf Gregors Grabe in der Dom⸗ 
kirche zu Salerno. Man glaubt einen zweiten Moſes vor 
ſich zu ſehen, der mit ſeinen großen Nachfolgern, einem 
Alexander III., einem Innocenz III., berufen war, das 
Volk Gottes gegen die nordiſchen Pharaonen, jene fränkiſchen 
und hohenſtaufiſchen Kaiſer zu beſchützen, geradeſo wie es 
—————.—.ñññB—.———— 
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dem h. Pius V. beſchieden war, bie Ziviliſation vor der 
Barbarei des „Islams“, Pius IX. und ſeinem erhabenen 
Nachfolger, die ſtaatliche Geſellſchaft vor der Revolution, 
vor dem Sozialismus zu retten. Auch Leo XIII. hält 
die Revolution, die den hl. Stuhl ſchon unter dem Ponti- 
fifate Pius TX. beraubte, im Batifan gefangen, und feiner 
Macht, ſelbſt keinem katholiſchen Fürſten, kam es in den 
Sinn, „für den rechtmäßigſten aller Souveraine“, wie der 
unvergeßliche hochſelige König Friedrich Wilhelm IV. den 
Papit nannte, „für den er mit Freuden feinen letzten 
Soldaten und ſeinen letzten Thaler hingeben würde,“ das 
Schwert zu ziehen. Nur Gottes mächtige Hand allein 
beſchützt ſichtlich den erhabenen Greis im Vatikan, um den 
die innigen Gebete treuer Gläubigen aller Zonen eine 
feſtere Schutzwehr bauen, als Tauſende von Schergen um 
die Bewohner des Quirinaliſchen Palaſtes. Die Revolution 
verſchlingt wie Saturn die eigenen Kinder, und ſo könnte 
es dem Erben des ſeinerzeit ſo vergötterten „Jägers von 
Monte Roſſoro“ beſchieden ſein, vor ihren anſchwellenden 
Fluten Schutz zu den Füßen des gefangenen Prieſterkönigs 
zu ſuchen, geradeſo, wie Cenſius zu den Füßen Gre⸗ 
gors VII. Dieſen Ideengang weckt der Anblick des 
Schraderſchen Meiſterwerks. In den vierziger Jahren 
befand ſich das Bild im Stadtverordnetenſaale, iſt aber 
daraus aus naheliegenden Gründen entfernt worden. 

[Kath. Volks verein.] In der geſtrigen Sitzung 
des „Kath. Volksvereins“ ſprach Herr Pfarrer Mentzel 
über den Zweck und die Bedeutung des Vereins der Zentrums⸗ 
partei in Weſtpreußen. Der Herr Redner ſchilderte die 
Gründung dieſes neuen Vereins, berichtete über die Wahl 
des Ausſchuſſes und des Vorſtandes und referierte kurz 
über die Verſammlung des Ausſchuſſes in Konitz. Schließ⸗ 
lich forderte er die Anweſenden auf, ſich in die Mitglieder⸗ 
liſten des Vereins der Zentrumspartei in Weſtpreußen ein⸗ 
tragen zu laſſen. 

[Druckfehler-Berichtigung.] In dem geſtrigen 
Referate über die Ausſchußſitzung des Vereins der Zentrums⸗ 
partei in Weſtpreußen muß es heißen: „Nachdem die Er- 
gänzung des Vorſtandes durch die Wahl eines „elften“ 
Mitgliedes u. |. w.“ 

La- [Strafkammerſitzung vom 23. d.] Cine inter 
eſſante Unterſchlagungsgeſchichte beſchäftigte heute die erſte 
Strafkammer. Die Eigentümer Friedrich und Emilie, 
geb. Krum reich, Albrechtſchen Eheleute zu Letzkau ver⸗ 
kauften im Monat Februar d. J. ihr Grundſtück an den 
Sattlermeiſter Rauſch und empfingen am Tage der Auf- 
laſſung am 2. März d. J. in dem Büreau des Herrn 
Rechtsanwalt Roſenheim auf die Kaufſumme den Betrag 
von 320 M. Rauſch hatte jedoch aus Verſehen einen Fünf⸗ 
hundertmarkſchein für einen Einhundertſchein und ſo 720 M. 
gezahlt. Die Ehefrau hatte das Geld in Empfang ge⸗ 
nommen und, wie ſie behauptet, erſt mehrere Tage ſpäter 
entdeckt, daß ſie vierhundert Mark zuviel gehabt. Ihr 
Wille ſei es geweſen, den überflüſſigen Betrag dem Rauſch 
zurückzugeben, ihr Ehemann habe ihr dies jedoch unter 
Drohungen verboten. Das Geld wurde ſchließlich unter der 
Schwelle eines Scheunenfaches vergraben aufgefunden, und jo 
dem Rauſch zurückgegeben. Während der Ehemann alles be⸗ 


ſtreitet, legt die Frau ein vollſtändiges Geſtändnis ab, bes \ 


ſtreitet jedoch, daß ſie das Geld vergraben habe, behauptet 
vielmehr, daß dies von ihrem Ehemann geſchehen ſei. 
Beide Eheleute haben übrigens in ſtetem Unfrieden gelebt, 
und hat ſich die Frau bereits ſeit drei Monaten von ihrem 
Manne entfernt. Die Staatsanwaltſchaft hält die Schuld 
beider Angeklagten als erwieſen und beantragte gegen jeden 
der beiden drei Monate Gefängnis. Der Gerichtshof Cer- 
kannte gegen den Ehemann auf eine Gefängnisſtrafe von 
drei Monaten, gegen die Ehefrau auf eine einmonatliche 
Gefängnisſtrafe. y 

* [pfingft<€rtragiige.] An den beiden Pfingſttagen 
werden folgende Extrazüge zwiſchen hier und Zoppot 
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ſammengeſchnürten Bündel, die am Boden lagen, und warf 
dann das Tuch, deſſen ſie ſich ſtets bei ihren Ausgängen 
bediente, um die Schultern. 

Die Geſtalt des Mannes, der dem draußen wartenden 
Gefährt entſtiegen war, erſchien nun an Stöbers Seite 
in der Kammer. Er nahm die zuſammengeſchnürten Bündel 
und trug dieſelben hinaus. 

Ein einziger Blick aus den ſtarren Augen Eliſabeths 
folgte ihm nach — ein Blick ohne Ausdruck, ohne Em⸗ 
pfindung — ſtumpf und kalt, aber entſchloſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


5 Die Pfingſtfreude des Meiſters Knop. 
Von W. Koch. 

Mit aller Pracht war der Frühling ins Land gezogen, 
Flur und Wald in ein neues Gewand hüllend. Gleich einer 
großen Kriſtallkugel wölbte ſich das blaue Himmelszelt über 
der verjüngten Erde, und mit warmem Kuſſe weckte die 
Sonne tauſend bunte Blümchen, und tauſend Vogelkehlchen 
ſangen in den blütenbedeckten Zweigen das Lob des all⸗ 
gütigen Schöpfers. Selbſt die düſtere Tanne hatte neue 
Blütenkerzen aufgeſteckt, und luſtig plätſcherten die Bächlein 
über helle Kieſel und moosgepolſterte Steine. Pfingſten, 
das liebliche Feſt war genaht. 

„Frau, was machen wir an den Pfingſttagen?“ ſagte 
Meiſter Knop zu feiner Ehehälfte; „das Wetter it fo 
ſchön, — ich denke, wir fahren einmal mit Kind und Kegel 
nach M. und machen von da eine Landpartie; der Wald 
mit dem Waſſerfalle iſt prächtig. Ohnehin geht an den 
Pfingſttagen ein Extrazug nach M. zu ermäßigten Preiſen, 
und wenn man das ganze Jahr nicht einmal ausgeſpannt 
und immer in ſeinen vier Wänden hockt, dann verſauert man.“ 


Der Frau war's recht; ſie war immer dabei, wenn es 


hieß, fich amüſieren; fie war eine bequeme Frau, die wenig 


dachte, gern gut lebte und ſich gern putzte; ihre Töchter, 
Mädchen von achtzehn und zwanzig Jahren waren nicht 
anders. 

Meiſter Knop mochte fünfzig Jahre zählen und erfreute 
ſich eines gewiſſen Wohlſtandes; er war Sattler, arbeitete 
mit mehreren Geſellen von früh bis ſpät und ſtand in dem 
Rufe, ein ſehr gewiſſenhafter braver Mann zu ſein. Das 
war er auch; mit Polizei und Gerichten hatte er nie zu 
thun, zahlte pünktlich ſeine Steuern und lebte als ruhiger 
Bürger, der keinem zu nahe kam. Er war auch katholiſch, 
aber an den Werktagen ging er nie zur Kirche, „dazu hatte 
er keine Zeit“, und Sonntags begnügte er ſich mit einer 
ſog. Schnappmeſſe; je ſchneller ſie aus war, um ſo lieber 
war es ihm. Sein Wort: „wenn man nicht einmal aus⸗ 
ſpannt“, darf ſo genau nicht genommen werden, denn er 
„ſpannte jeden Abend aus“, um im Wirtshaus mehrere 
Gläſer Bier zu trinken und zu karten, und Sonntags nach⸗ 
mittags machte er regelmäßig mit ſeiner Familie Spazier⸗ 
gänge; die Töchter mußten doch herausgeführt und präſen⸗ 
tiert werden! Auf dieſe Weiſe waren die Leute bis jetzt 
„in den vier Wänden nicht verſauert.“ 

Meiſter Knop war auch politiſch gebildet, d. h. er las 
täglich mit vielem Eifer die Zeitung; allerdings ein liberales 
Blatt, „der Annoncen wegen“, wie er ſagte. Dieſes libe⸗ 
rale, von einem importierten Juden redigierte Blatt, hatte 
es allmählich fertig gebracht, dem guten Meiſter, der zwar 
ſein Handwerk aus dem ff verſtand, ſonſt aber das Pulver 


nicht erfunden hatte, ganz kurioſe Begriffe von der Stellung 


der Kirche zum Staate und dem Chriſtentum überhaupt 
beizubringen. So namentlich verſtand der liberale Moni⸗ 
teur es auch, den chriſtlichen Feſten jede höhere Bedeutung 


abzujprechen, zwar nicht direkt, aber indirekt, indem Oſtern 
zum Frühlingsfeſte, Pfingſten zum Maienfeſte und Weih⸗ 
nachten zum Winterfeſte herabgeſetzt und als ſolche mit einem 
großen Aufwand poetiſcher Naturſchilderungen verherrlicht 
wurden. 

Dem gläubigen Gemüte iſt das Pfingſtfeſt vor allem 
die hohe kirchliche Erinnerungsfeier an die Ausgießung des 
hl. Geiſtes über die Apoſtel und Jünger in Jerufalem. 
Dem modernen Unglauben, ſowie dem religiöſen Indifferen⸗ 
tismus iſt es nichts weiter, als ein liebliches, Freude 
und Erholung ſpendendes Frühlingsfeſt, geſchaffen zu Ver⸗ 
gnügungsreiſen, Familien⸗ und Volksfeſten in Wald und 
Flur, zu Ausflügen und Naturgenuß. Wer das Pfingſtfeſt 
im Sinne der Kirche mit echter Sammlung und Andacht 
zu feiern weiß und fo das göttliche, kirchliche Gebot hoch 
über alle irdiſchen Rückſichten und Anſchauungen ſtellt, dem 
ſoll es wahrlich nicht verwehrt ſein, zu geeigneter Zeit und 
in geeigneter Weiſe an den Pfingſttagen auch der Erholung 
und dem erlaubten Natur- und Lebensgenuß obzuliegen. 
Im Gegenteil iſt der Verkehr in der jetzt ſo ſchönen, lachen⸗ 
den und duftenden Gottesnatur, die Erfriſchung und Aus⸗ 
ſpannung der durch Arbeit, durch körperliche oder geiſtige 
Anſtrengung erholungsbedürftigen menſchlichen Kräfte nicht 
genug anzuraten. Denn abgeſehen von den großen Vor⸗ 
teilen für das allgemeine Wohlbefinden, für die Erhöhung 
der Arbeitskräfte und Arbeitsluſt, iſt nichts geeigneter, uns 
die Größe und Allmacht, die Liebe und fürſorgliche Güte 
des allmächtigen Schöpfers klarer, greifbarer und eindring⸗ 
licher vor Augen zu führen, als der Anblick und Genuß 
der im vollen Glanze prangenden Vegetation und die Be⸗ 
obachtung des bis ins kleinſte mit ſtaunenerregender Zweck⸗ 
mäßigkeit eingerichteten Lebens der Pflanzen⸗ und Tierwelt. 
Während dieſe Auffaſſung den Menſchen mit erhabenem 
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kurſieren: A. Von Danzig nach Zoppot: erſter Extrazug 
9,44 vorm. (Langefuhr 9,56, Oliva 10,7, Ankunft Zoppot 
10,14); zweiter Extrazug 2,52 nachm. (Langefuhr 3,7, 
Oliva 3,18, Ankunft in Zoppot 3,25). B. Von Zoppot 
nach Danzig: erſter Extrazug 10,31 vorm. (Oliva 10,41, 
Langefuhr 10,50, Ankunft in Danzig 10,55); zweiter Extra⸗ 
zug entweder 9,17 oder 10,9 abends von Zoppot, 9,29 
oder 10,21 von Oliva, 9,38 oder 10,30 von Langefuhr. 
(Ankunft in Danzig 9,43 oder 10,35). Welcher der beiden 
letzteren Abendzüge von Zoppot abgelaſſen wird, iſt in das 
Ermeſſen der Station Zoppot geſtellt, um den Zug möglichſt 
dem ſich zeigenden Bedürfnis anzupaſſen. : 

* [Bau einer Billet-Verfaufshalle] Das hie- 
fige tgl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt beabſichtigt, an der Prome⸗ 
nade bei dem Hohenthor⸗Bahnhof eine Billets⸗Verkaufshalle 
zu erbauen. 

r- Unglücksfall) Von einem ſehr ſchweren Un- 
glücks falle wurde geſtern Nachmittag der Arbeiter Erm⸗ 
ling auf dem D.jchen Holzfelde in Legan betroffen. Er 
ging zwiſchen einem Holzſtoß und dem Lowryſtrang gerade in 
dem Augenblicke vorbei, als die Lowry mit großer Schnellig⸗ 
keit hinunterfuhr. Da der Raum zwiſchen Holzſtoß und 
der Lowry nicht breit genug war, wurde E. von derſelben 
erfaßt und mehrmals längſt des Stranges um ſich gedreht. 
Er erlitt ſo ſchwere Quetſchungen an Bruſt und Bauch, 
daß ihm das Blut aus dem Munde floß und er per Korb 
nach dem Stadtlazarett geſchafft werden mußte. 

* [Berhafter] wurde geſtern der Arbeiter Eduard 
Koberſchinski wegen Behinderung einer Arretierung und 
Widerſtands gegen die Staatsgewalt. 

r- [Mefferftecherei.] In wahrhaft empörender Weiſe 
wurde dem Seefahrer Heinrich Schulz aus Sandweg geſtern 
ſpät abends dort mitgeſpielt. S. war angetrunken und hat, 
wie er angibt, im Fiſchen Schanklokale dortſelbſt von außen 
aus Verſehen eine Fenſterſcheibe eingedrückt. Nunmehr er⸗ 
ſchien der Gaſtwirt F. fiel über S. her, brachte ihm drei 
Meſſerſtiche in den rechten Hinterbacken, zwei Stiche in den 
linken Oberſchenkel und einen Schnitt über das rechte Augen⸗ 
lid bei, ihn dann bewußtlos liegen laſſend. Heute früh 
wurde er von Vorüberfahrenden in einem Graben mit dem 
halben Körper im Waſſer liegend, vollſtändig erſtarrt auf⸗ 
gefunden und per Wagen nach dem Stadtlazarett gebracht. 

* Angeſchwemmte Leiche.] In der Nähe der 
kaiſerlichen Werft wurde geſtern Nachmittag die Leiche eines 
ca. 22—283 jährigen Mädchens im Waſſer gefunden und 
nach dem Bleihofe transportiert. Der Kleidung nach ſchien 
es ein Dienſtmädchen zu ſein. 

[Ehejubiläum.] Der Kaiſer hat dem Koradſchen 
Ehepaar in Marienburg und dem Schönfärbermeiſter © rot- 
tianſchen Ehepaar in Argenau zur Feier ihrer goldenen 
Hochzeit die Ehejubiläumsmedaille verliehen. 

* [Erholungspaufen in den Schulen.] In bezug 
auf die Erholungspauſen zwiſchen den Lehrſtunden in den 
höheren Unterrichtsanſtalten hat der Kultusminiſter beſtimmt, 
daß bei vierſtündigem Vormittags⸗ und zweiſtündigem Nach⸗ 
mittagsunterrichte und gleicher Weiſe bei Zuſammenlegung 
des Unterrichtes auf fünf Vormittagslektionen die Geſamt⸗ 
dauer der Erholungspauſen nicht weniger als 40 Minuten 
zu betragen hat und darf dieſelbe 45 Minuten nicht über⸗ 
ſchreiten. An den Tagen, an welchen der Vormittagsunter⸗ 
richt ſich auf drei Stunden beſchränkt, iſt die Geſamtdauer 
der Erholungspauſen in entſprechender Weiſe zu vermindern. 
Die Verteilung der Geſamtdauer der Erholungspauſen eines 
Lektionstages auf die einzelnen Lektionswechſel iſt den königl. 
Provinzial-Schulkollegien überlaſſen. Für die größeren 
Pauſen, alfo bei Bore und Nachmittagsunterricht für die 
Pauſe nach der zweiten Vormittags- und nach der erſten 
Nachmittagsſtunde, bei ausſchließlichem Vormittagsunterrichte 
für die Pauſe nach der zweiten und nach der vierten Lektion, 
iſt als Regel einzuhalten, daß alle Schüler die Lehrzimmer 
zu verlaſſen haben und dieſe inzwiſchen gelüftet werden. 
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Es iſt darauf bedacht zu nehmen, daß der aus den Haupt⸗ 
pauſen ſich ergebende Ausfall an Lektionszeit nicht eine ein⸗ 
zelne Lektion treffen, ſondern auf die geſamten Lehrſtunden 
in angemeſſener Weiſe verteilt werde. 

l Königsurlauber.] Nach den beſtehenden Vez 
ſtimmungen iſt es zuläſſig, daß Soldaten, die ſich während 
einer zweijährigen Dienſtzeit tadellos geführt haben, für 
das dritte Jahr zur Dispoſition ihres Truppenteils beur⸗ 
laubt werden können. Sie erhalten den ſogenannten 
Königsurlaub. Derartige Urlaubsgeſuche ſind durch das 
Vorliegen dringender Familienverhältniſſe zu motivieren, 
ſchon in gegenwärtiger Zeit dem kompetenten Landratsamte 
einzureichen und nach dem den Ortsbehörden bekannten 
Schema aufzuftellen. 

[ Perſonalien.] Der Gerichtsſchreiberanwärter 
Sommerfeld in Kulm iſt behufs Übetritts in den Juſtiz⸗ 
Subalterndienſt des Oberlandesgerichts zu Breslau aus dem 
Bezirk des Oberlandesgerichts Marienwerder entlaſſen. 

L. Ans Weſtpreußen, 22. Mai. Großes und 
gerechtes Aufſehen hat in unſerer Provinz der vom 
„Weſtpr. Volksblatt“ aus dem „Staatsanzeiger“ entnommene 
Artikel, betreffend die mißlichen Geſundheitsverhältniſſe im 
Regierungsbezirke Marienwerder, erregt. Der „Deutſche 
Reichs⸗ und kgl. Preußiſche Staatsanzeiger“ ruft alſo die 
„ſegensreiche Hilfe der Ordensſchweſtern“ an! So ſteht 
zu leſen im „Staatsanzeiger“, an derſelben Stelle, wo vor 
zehn Jahren das „Kloſtergeſetz“ publizirt wurde, 
welches die Ordensſchweſtern der drückendſten Staatsaufſicht 
unterſtellte, der „ſtärkſten Freiheitsbeſchränkung“, der „ſtärkſten 
diskretionären Willkür“, wie der Abg. v. Heereman in 
der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 2. März d. J. 
ſich ausdrückte. Herr v. Heereman wies in ſeiner jüngſten 
Rede gegen das Kloſtergeſetz auch darauf hin, daß man in 
Frankreich aus atheiſtiſcher Wut und ungläubigem Fana⸗ 
tismus die Barmherzigen Schweſtern aus den „Spitälern“ 
vertrieben, dieſe Maßregel aber fofort wieder aufgehoben 
habe, als die Cholera Südfrandreich erfaßte, und nannte 
dieſe Behandlung „roh“; „aber,“ fügte er hinzu, „ich muß 
doch ſagen, unſere Behandlung iſt auch nicht ſchön, um 
kein anderes Wort zu gebrauchen. Denn wir wünſchen 
uns ihre Dienſte weiter zu ſichern, wir gebrauchen ihre 
Kräfte und nehmen freudig ihre aufopfernde Thätigkeit an. 
Aber dafür zahlen wir ihnen mit geſetzlicher Mißachtung 
und bringen ſie geſetzlich in eine Stellung, tiefer als die 
anderer Menſchen. Ob ein ſolches Verfahren einen höhern 
innern ſittlichen Wert hat, will ich nicht entſcheiden.“ Wir 
wollen auch nicht entſcheiden, welches der beiden vorhin 
angeführten Prädikate im vorliegenden Falle am meiſten 
zutreffen würde. Die „Engel der Barmherzigkeit“ werden 
ja gern und opferfreudig dem Rufe folgen und ihre ſtaat⸗ 
licherſeits anerkannte „ſegensreiche Hilfe“ den armen Kranken 
bringen. Ob aber ausreichende Hilfe vorhanden ſein, ob 
man der Abordnung einer ſolchen Hilfe in die Marien- 
werder Gegend büreaukratiſche Schwierigkeiten entgegen⸗ 
ſtellen wird, wie das anderswo geſchehen iſt und täglich 
geſchieht? In dieſem Augenblick kommt uns ein Inſerat 
aus dem „Reichsboten“ zu Geſicht, worin ein Paſtor Bern⸗ 
hard dringend um Diakoniſſen für das Mutterhaus 
bittet unter dem ausdrücklichen Hinzufügen, daß dasſelbe 
„neuerdigs mit einer Altersverſorgung durch Gewährung 
einer Rente nach angemeſſener Dienſtzeit verbunden 
iſt“. Kommentar iſt überflüſſig! 

> Dirfehan, 22. Mai. Vorgeſtern früh fanden Mr- 
beiter in dem Graben der Chauſſee nach Czattkau den 
Leichnam eines Mannes. Derſelbe ſoll abends vorher 
ſeinen Arbeitslohn erhalten haben und damit zur Stadt 
gegangen ſein. Ob er von ruchloſen Händen erſchlagen 
und beraubt oder ob er vielleicht infolge von Krämpfen, 
an welchen er gelitten haben ſoll, geſtorben iſt, wird die 
nähere Unterſuchung ergeben. — Im Werderdorfe Gütt- 
land feiert heute das Maurer Hechlerſche Ehepaar das 
—— . ů——— ⏑ ꝓ 4“ëw—çä(Bwẽ.?ẽq¶ .- 


ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Der Mann zählt 75 
und die Frau 70 Jahre. Beide Leute ſind noch ſehr rüſtig. 
— Bekanntlich wurde der Uhrmacher Schwarz von hier 
wegen Unterſchlagung und Betruges von der Strafkammer 
des königl. Landgerichts Pr. Stargard zu vier Jahren 
Gefängnis verurteilt. Derſelbe legte gegen dieſes Urteil 
das Rechtsmittel der Reviſion ein. Nun iſt durch Urteil 
des Reichsgerichts vom 24. April d. J. die Reviſion ver⸗ 
worfen und muß alſo der p. Schwarz ſeine vierjährige Ge⸗ 
fängnisſtrafe abbüßen. Das ſind die Folgen jugendlichen 
Leichtſinns. 

Y. Pelplin, 22. Mai. Herr Vikar Manthey ift 
von Barłóżno nach Neuenburg und Herr Vikar Zboromski 
von Neuenburg nach Lutau verſetzt. 

*Neuteich, 20. Mai. Die Rübenarbeiter ſpür en 
die Zuckerkriſis auch; ſie erhalten in dieſem Jahre für 
den kulmiſchen Morgen nur 60 Mk. Arbeitslohn, gegen 
68—70 im vorigen Jahre. Außerdem wird ihnen das 
nötige Brennholz geliefert. Bringt der kulmiſche Morgen 
mehr als 280 Zentner Rüben, ſo erhalten die Arbeiter 
noch eine Prämie. 

* Kulm, 21. Mai. Die Ka ſernenfrage für die 
hieſige Garniſon iſt noch immer in der Schwebe, da als 
Vorfrage zunächſt das fernere Beſtehen der Kadettenanſtalt 
am hieſigen Orte entſchieden werden ſoll. Hierzu ſind 
ſtädtiſcherſeits die Situationspläne der von der Miniſterial⸗ 
Kommiſſion hier beſichtigten Bauplätze dem Kriegsminiſterium 
eingeſandt worden, und mit Sehnſucht wie mit beſtem 
Vertrauen erwartet man eine günſtige Entſcheidung. 

X Thorn, 21. Mai. Das Ausweiſungsdekret 
macht ſich in unſerer Stadt recht fühlbar. Es ſollen von 
hier etwa 50 Perſonen ausgewieſen ſein. Die Beſitzer des 
Thorner und Strasburger Kreiſes haben am Sonntag in 
Schönſee eine Verſammlung abgehalten, um eine Petition 
an den Herrn Miniſter des Innern wegen Aufhebung der 
Ausweiſungsverfügung abzufaſſen. Ob's helfen wird? — 
Am 18. d. ſtarb hier nach längeren ſchweren Leiden der 
Kreisphyſikus und Sanitätsrat Dr. Kutzner. Seit 1875 
gehörte der Verſtorbene dem Stadtverordnetenkollegium 
ununterbrochen an und erwarb ſich um die Verbeſſerung 
der Geſundheitszuſtände unſerer Stadt große Verdienſte. 
Ein wahrhaft impoſantes Gefolge begleitete den Verſtorbenen 
auf ſeinem Wege zur letzten Ruheſtätte. — Von den drei 
Bewerbern um die erſte wiſſenſchaftliche Lehrerſtelle an der 
höheren Töchterſchule hat der Magiſtrat Herrn Dr. Becker 
gewählt. — Die Entlaſſungsprüfung an dem hieſigen 
Lehrerinnen⸗Seminar fand am 18. und 19. ſtatt. Der 
Prüfung wohnten bei: Herr Provinzialſchulrat Dr. Völcker 
aus Danzig, Herr Regierungs- und Schulrat Dr. Schulz 
aus Marienwerder und als Vertreter des ſtädtiſchen Pa- 
tronats Herr Oberbürgermeiſter Wiſſelinck. Der Prüfung 
unterwarfen ſich 12 Abiturientinnen, welche ſämtlich die 
Prüfung beſtanden. Ihre Namen ſind: Ernſtine Buchholz, 
Klara Henſel, Marie Krauſe, Hedwig Krohn, Martha Lietz, 
Elſe Oloff, Ella Prowe, Hedwig Stölger, Bertha Stroh- 
ſchein, Ida Strohſchein, Olga Volkmann, Karoline Voß. 

»Aus Oſtpreußen. Sicherem Vernehmen nach 
ſoll die neue Eiſenbahnlinie Kobbelbude - Zinten- 
Mehlſack am 4. Juni d. J. eröffnet werden. Bekanntlich 
bildet die neue Bahnſtrecke eine weitere Verbindungslinie 
der Haupt⸗Oſtbahnſtrecke Dirſchau⸗Königsberg mit der als⸗ 
bald fertig geſtellten Eiſenbahnlinie Braunsberg-Mehlſack⸗ 
Wormditt⸗Allenſtein. 

* Königsberg, 20. Mai. Der Oberburggraf des 
Königreichs Preußen, Graf v. Keyſerling auf Rautenberg 
in der Tilſiter Niederung, iſt geſtern Abend im 85. Lebens⸗ 
jahre geſtorben. f 

Bromberg, 21. Mai. Geſtern ertranken in der 
Netze bei Labiſchin fünf Männer. Sie waren dort bei 
Baggerarbeiten beſchäftigt und ſetzten mit noch ſechs anderen 
Arbeitern in einem Handkahne nach dem Ufer über. Das 


Schwunge zu Gott hinaufzieht, iſt der in der modernen 
Welt ſo ſtark und ſo allgemein verbreitete rein menſchliche 
Naturkultus nichts anderes, als eine vom Materialismus 
angehauchte, am letzten Ende zur Sünde und Verderbtheit 
herabziehende Pflege der fog. natürlichen Sinnlichkeit. Leider 
huldigen dieſem gefährlichen Kultus ſelbſt ſolche Menſchen, 
welche ihren Glauben noch nicht oder nicht ganz verloren 
haben, denen aber die Religion traurigerweiſe eine Neben⸗ 
ſache geworden ift. Die Genuß⸗ und Vergnügungsſucht ijt 
ja ein weſentlicher Grundzug unſerer Zeit, und dieſes Pro⸗ 
dukt einer materialiſtiſchen Weltanſchauung hat auch bei der 
Maſſe derer ſeine Anhänger und Verehrer, die von den 


Lehren des Materialismus in ihren letzten Konſequenzen 


gewiß nichts wiſſen wollen. 

Dieſe Behandlung der chriſtlichen Feiertage vom Geſichts⸗ 
punkte heidniſch⸗naturaliſtiſcher Naturvergötterung aus, der 
jede höhere, das Volk geiſtig, religiös und ſittlich erhebende 
Idee fehlt, hatte auch unſeren Meiſter Knop ſchließlich ſo⸗ 
weit gebracht, daß er in ſolch hohen kirchlichen Feſttagen 
blos weltliche Vergnügungstage erblickte, an welchem man 
Konzerte beſuchte oder Landpartieen machte. Wozu hätten 
auch ſonſt die Eiſenbahnen Extrazüge, die Theater Feſtvor⸗ 
ſtellungen und die Vereine Konzerte und Muſikfeſte veran⸗ 
ſtaltet? Das bischen chriftlich-fittliches Bewußtſein, das 
Knop von Hauſe und aus der Schule mitgebracht hatte, 
konnte fürs ganze Leben und unter all den feindlichen 
zerſtörenden Einflüſſen nicht aushalten; es war wie Rauch 
im Winde verweht und keineswegs imſtande, ſein Leben zu 
befruchten und zu tragen. Bei Volkszählungen ſchrieb er 
zwar in die Rubrik „Konfeſſion“ katholiſch, beſuchte auch, 
wie geſagt, aus Gewohnheit Sonntags auf ein Viertel⸗ 
ſtündchen die Kirche, — das war aber auch alles, denn im 


übrigen kümmerte er ſich um Religion und Kirche gar nicht. 


„Alſo wir fahren Pfingſten nach M.“, ſagte Knop zu 
ſeinen Töchtern, als er bei Tiſch mit dieſen zuſammentraf, 
und die jungen Mädchen jubelten hellauf. Eiſenbahnfahrt, 
Waldpartie, Waſſerfall, Sonnenſchein und Vogelſang, — 
was wollten ſie mehr? 

„Fahren wir mit dem Extrazuge, Papa?“ 

„Verſteht fih; diei Billete find billiger, und dann haben 
wir den ganzen Tag vor uns.“ ; 

„Herrlich! Aber dann müſſen wir früh aufſtehen, denn 
der Zug geht jhon um 6 Uhr morgens ab.“ 

„Ich glaube, es braucht euch niemand zu wecken, 
Kinder,“ lachte der Vater, und die Mädchen gaben ihm 
Recht, hüpften und tanzten vor Freude. Daß infolge dieſer 
Landpartie und der frühen Abreiſe keiner von der Familie 
an dem hohen Pfingſtfeſte eine Kirche im Innern zu 
ſehen bekam und eine hl. Meſſe hörte, — daran dachte 
niemand! 

Nun wurde geplättet, gebügelt und alles für den Aus⸗ 
flug in ſtand geſetzt; ſelbſt die dicke, gemächliche Frau war 
halb und halb elektriſiert, und am Pfingſtmorgen ſtand 
Familie Knop, wohl verſehen mit Wein, Fleiſch und Butter⸗ 
broten, ſchon um ein Viertel vor ſechs Uhr an dem Sta⸗ 
tionsgebäude, woſelbſt ſie auch bereits viele andere Aus⸗ 
flügler antraf. Alle waren heiter und guter Dinge; das 
Wetter war ſchön und verhieß einen heißen Tag, und als 
die Muſikanten eintrafen, welche die Geſellſchaft engagiert 
hatte, wurden dieſe mit Hüteſchwenken und Hurrah em⸗ 
pfangen. Für die leiblichen Bedürfniſſe war aufs Beſte 
geſorgt; jede Familie hat ein oder mehrere Körbchen mit 
Wein und Eßwaren bei ſich, — nur um die geiſtigen 
Bedürfniſſe kümmerte ſich, trotz des hohen kirchlichen Feſt⸗ 
tages, niemand. Hätte jemand dieſen Leuten zugemutet, um 
fünf Uhr früh aufzuſtehen, um eine hl. Meſſe zu hören, 


wie würden ſie große Augen gemacht, gelächelt und Aus⸗ 
reden gemacht haben; da es aber dem Vergnügen galt, 
waren ſie alle glücklich zur Stelle. 

Der Zug dampfte ab und brachte nach kurzer Fahrt 
die Geſellſchaft nach der Station, von welcher aus der 
Marſch in den Wald angetreten werden ſollte. Die Muſi⸗ 
kanten blieſen und mit Geſang und Jubel ging's in den 
Hochwald hinein. Die Sonne brannte ſchon heiß, die 
Spaziergänger dampften, — aber niemand klagte, man 
zamüſierte“ ſich ja köſtlich; ſelbſt ein ſpäter heraufziehendes 
Gewitter that der allgemeinen Freude keinen Abbruch. 
Manche Frau, die über die „dumpfe Luft“ und die „Hitze“ 
in der Kirche klagte, beſchwerte ſich nicht über die Hitze, 
die ſie heute ausſtand. Waren es Chriſten, die dort durch 
den Wald pilgerten? Gewiß, ſie erklärten ja die prächtigen 
Buchenſtämme, deren Kronen ineinander verſchlungen waren, 
für „einen gotiſchen Dom,“ ſangen das Lied: 

„Wer hat dich, du ſchöner Wald, 
Aufgebaut ſo hoch da droben; 
O den Meiſter will ich loben“, 


und ein junger Kommis, der mit ſeiner „Kultur und Bil⸗ 
dung“ zu prahlen pflegte, meinte ſpöttiſch: „man könne Gott 
ebenſogut auf dem Berge Sinai, wie in Jeruſalem anbeten.“ 
Am Abend des hohen Feſttags kehrten alle müde und 
ermattet zurück; die dicke Frau Knop war „förmlich ge⸗ 
braten und gerädert“; aber ſie war zufrieden, denn Pfingſt⸗ 
ausflüge „müſſen“ ja ſein und ihre Töchter hatten ſich ſo 
trefflich amüſiert, vielleicht fogar eine Eroberung gemacht. 
„Pfingſten im Freien“, das klingt ſo ſchön und iſt auch 
ſchön; aber man ſollte, wie es leider vielfach geſchieht, nicht 
mit Hintanſetzung der religibſen Pflichten die höchſten chriſt⸗ 
lichen Feiertage zu Amüſementsapparaten herabſetzen! 


TY 


Fahrzeug ſchlug um und die 11 in demſelben befindlichen 
Perſonen fielen in das an der Unglücksſtelle ſehr tiefe Waſſer. 
Sechs der Arbeiter konnten gerettet werden, liegen aber, der 
„D. Z.“ zufolge, ſchwer erkrankt danieder. 

* Poſen, 20. Mai. Die Kreuzzeitung meldet: „Die 
Staatsanwaltſchaft hat gegen das Erkenntnis des Land— 


gerichts Liſſa, welches den Prinzen Zdzislaw Czartoryski 


wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß und Beleidigung des 
Staatsminiſteriums durch öffentliche Rede zu 600 M., 
event. zu 60 Tagen Gefängnis verurteilte, Reviſion 
eingelegt.“ 


Vermiſchtes. 

** Wien, 20. Mai. Der jugendliche Raubmörder 
Mathias Bednarzik, welcher die Wirtſchafterin Joſephine 
Wanko ermordet und beraubt hatte, büßte heute morgens 
nach 5 Uhr ſein Verbrechen mit dem Tode am Galgen. 
Der 21jährige Jüngling hat ein grauenvolles Ende ge— 


funden; ſein Todeskampf war ein furchtbarer, und das 


Häuflein Zuſchauer wurde von den ſchrecklichſten Empfin⸗ 
dungen ergriffen, als der Delinquent, nachdem der Scharf- 
richter fein Werk begonnen, noch volle dreizehn Mi- 
nuten lebte; ſolange dauerten die Zuckungen, bis endlich 
der hängende Körper des Gerichteten in Ruhe geriet. Die 
Züge des Toten waren furchtbar entſtellt. Die anfangs 
weit aufgeſchlagenen Augen traten ſtark aus den Höhlen, 
während die Lippen, abwechſelnd blau und rot unterlaufend, 
ſichtlich anſchwollen und aus dem Munde fih Schaum er- 
goß. Endlich konnte der Scharfrichter die Meldung er— 
ſtatten, daß das Urteil vollſtreckt ſei. 


Danziger Standesamt. 
Vom 21. Mai. 

Geburten: Eigentümer Adalb. Block, S. — Arb. Martin 
Niedrich, T. — Gaſtwirt Erdmann Fſſcher, . — Schmiedegeſ. 
Herm. Poſſekel, S. — Lehrer Karl Milkereit, T. — Schmie⸗ 
degeſ. Joh. Mionskowski, T. — Arb. Franz Bibiko, T. — 
Arb. Joh. Stein, T. — Schuhmachergeſ. Heinr. Gottleber, T. 
— Unehel.: 1 S., 1 T. 1 

Aufgebote: Fabrikarb. Herm. Jul. Kowski und Friederike 
Charlotte Ottilie Hein. — Rechtsanwalt Alfred Ed Georg Gall 
hier und Minna Luiſe Ottilie Oſterloh in Braunſchweig. 

Heiraten: Kfm. Max Senger in Stettin und Eva Kauff⸗ 
mann hier. — Tiſchlergeſ. Peter Gottfr. Klein und Anna Marie 
ACH — Schneidergeſ. Auguft Loyal und Eva Auguſtine 


chulz. 

Todesfälle: Arb. George Frdr. Peters, 36 J. — S. d. 
Parzellenpächters Frdr. Wendt, 3 M. — Nagelſchmiedegeſ. Ad. 
Weißenfeld, 62 J. — T. d. Schmiedegeſ, Ed. Weil, 10 M. — 
T. d. Fabrikarb. Gottfr. Herrmann, 10 M. — S. d. Kutſchers 
Fror. Bröning, 2 J. — ©. d. Arb. Karl Schymansky, 7 W. 

Milde Gaben. 

Bei der Expedition ging cin: Zum Bau der Rofenkran- Kirche 
in Srankfurt a. J.: Ungenannt 1 M., Ungenannt 50 Pf., J. G. 
C. K. Neuenburg 3 M., F. H. Neuſtadt 3 M. 

Bum Bau der Kirche in Hohenſtein: Ungenaunt 50 Pf., F. H. 
Neuſtadt 2 M. 

17 Tinderung der Not in Zdſtein: J. G. C. K. Neuenburg 
3 M. 


Marktbericht : 

[Wilczewski & Co. Danzig, 22. Mai. 
Weizen loko hatte auch am heutigen Markte bei guter 
Zufuhr willige Kauflust, und ift inländiſcher, ſowie feiner und 
heller Tranſit⸗ zu feſten, roter Tranſit⸗ zu unveräuderten Preiſen 
ekauft worden; dagegen mußte der abfallende und beſetzte 
ranſit⸗Weizen bei ſchwerem Verkauf etwas billiger als geſtern 
erlaffen werden. Im ganzen find heute 1150 To. zu verkaufen 


z 2 =, 


geweſen, und iſt bezahlt für inländiſchen gut bunt 127/8 Pfd. 
168, hellbunt 127/8 Pfd. 170, hochbunt 128/9 Pfd. 172, für 
polniſchen zum Tranſit hell beſetzt 122/3 Pfd. 142, bunt 125/6 
Pfd. 149, bellbunt 122/3 Pfd. 145, für ruſſiſchen zum Tranſit 
Ghirka⸗ ordinär beſetzt 119 Pfd. 119, Ghirka⸗ beſetzt 121, 122 
Pfd. 120—123, Ghirka⸗ 124—127/8 Pfd. 126—130, rot beſetzt 
mit Roggen 129 Pfd. 136, rot beſetzt 121—125/ Pfd. 120— 
129, rot 120/1—127/8 Pfd. 123.—137, rot milde bezogen 125/6 
Pfd. 134, 135, rot Winter: beſetzt 121/2 Pfd. 122, rot Winter⸗ 
121/2—128 Pfd. 122—134, ſtrenge rot 129/30 Pfd. 140, 141, 
fein rot 132/ Pfd. 148, rot glafig 126/7 Pfd. 184, rotbunt be: 
zogen 122/8—126 Pfd. 132—140, rot milde 123/4—127 Pfd. 
135—138, bunt 126/7 Pfd. 148, hell 119/20 Pfd. 138, glaſig 
124/5 Pfd. 140, hellbunt 127/8 Pfd. 150, hochbunt und glaſig 
127/8 Pfd. 156 X per Tonne. Regulierungspreis 147 RY. 
Gekündigt 50 Tonnen. , 

Roggen lofo behauptet, mit einem Umſatz von 150 Tonnen. 
Bezahlt per 120 Pfd. ift für inländ. 138, für polniſchen zum 
Tranſit 108, für ruſſiſcher zum Tranſit ſchmal 103, 104, 105, 
107, ftar? beſetzt 100 Ry p. To. 

Gerſte lofo ffau und ſchwer zu verkaufen. Bezahlt ift für 
ruſſiſche zum Tranſit 98/9 Pfd. 100, 92 Pfd. 101, 93, 100, 
102 Pfd. 93, 94, 103, 108 4 Pfd. 95, 102/3 Pfd. 96, 104/5 Pfd. 
98, 106 Pfd. 100, 109/110 Pfd. 109, 112 Pfd. 110, 113/4 Pfd. 
112 NM per To. , 

Hafer lofo ruſſiſcher zum Tranſit zu 110 RE per Tonne 


ekauft. 
kr Meg loto ruſſiſche mit Revers brachte 3,80 Ry 
per Ztr. t 
A 1 lofo polniſche zum Tranſit 92, 93½ X p. Tonne 
ezahlt. 
Hedrich loko ruſſiſcher zum Tranfit zu 97, ſtark bejegt 
zu 87 WM per Tonne gekauft. 
Spiritus loko 43 Geld. 
Berlin, den 22. Mai. 
Weizen 160—186 Rf, Roggen 138—150 M, Merite 125— 
185 , Hafer 135—163 W, Erbſen, Kochwart 146—205 RE 
Futterware 127— 138 m, Spiritus per 100 % Liter 44— 44,3 Rf 


ie Erweiterung der Latten-Umzäunung 
des kathol. Kirchhofes auf Stolzen⸗ 
berg ſoll im Wege der Submiſſion vergeben 
werden. — Anſchlag und Bedingungen liegen 
bei Herrn Ph. Schmitt, Eliſabeth⸗Kirchen⸗ 
gaſſe Nr. 6, zur Einſicht aus. 
Offerten ſind ebendaſelbſt bis Donnerstag 
den 28. d M., mittags 12 Uhr, einzureichen. 


C. H. Danziger 
J. D. Richter : 


Juwelen⸗, Gold⸗, Silber⸗ 
u. Alfenidewaren⸗Lager 
in Danzig, Langgaſſe 68, 5 


empfiehlt ſich ergebenſt. — Kirchengeräte neu 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift, 


Grab-Denkmäler, 
Monumente, Kreuze und 


Figuren⸗Denkmäler, 


Platten, Tafeln und Kiſſenſteine aus po⸗ 
liertem Granit, Marmor und Sandſtein, in 
groger und geſchmackvoller Auswahl, in fau- 
erer und gediegener Arbeit, zu den billigſten 
Preiſen. 

Obelisken, Felſenſpalten und Hügel⸗ 
ſteine aus poliertem Granit, Syenit und 
Porphyr, grün, rot und RCR Preite ſehr 
hohe Politur und äußerſt billigſte Preiſe. 

Liegende Grabplatten aus poliertem Gra⸗ 
nit, Marmor und Sandſtein. 

Grab⸗Einfaſſungen und Gitterſchwellen 
wę fein geſtocktem blauen Granit und Sand: 
tein. 

Schwellen und Treppenſtufen aus fein 
geftodtem blauen Granit, pro lfd. Met. 8 M. 

Geſchmiedete und gegoſſene eiſerne 
Grabgitter und Kreuze in verſchiedenen 
Muſtern, pro lfd. Meter von 9 M. an, empfiehlt 

die Grabſtein⸗Fabrik und Steinmetz⸗ 

Werkſtätte von 
UW. 


Dreyling, 
Danzig, Milchkannengaſſe Nr. 28/29. 
NB. Grabſchriften in allen Sprachen und 


Lettern, bei doppelter Vergoldung und Platina 
(weiß), werden ſehr ſauber ausgeführt. 


Total⸗Ausverkauf 


Langgaſſe 48, neben dem Rathauſe. 


Da man ausgewieſen, wird ein Lager der 


feinſten En 

| Hüte æf 
für Herren und Knaben, nur diesjährige, vor⸗ 
zügliche Qualität, in kurzer Zeit zu ſpottbilligen, 
jedoch feſten Preiſen ausverkauft. 


Pelplin. 


Ein Grundſtück, beftehend aus zwei Hän- 
ſern à 11 und 5 Zimmern, Eutree, Küche, 


Danzig. 


+ 


+ 


FF 


Steinme 


empfiehlt Grab 


4 


Sonnet- = Schirme 


empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen Preiſen. 


dalbert Karau, 


Schirm-Fabrik. 


EEK HSCHE /d 
Ernst Poschmann, 
VBankgeſchäft, BE 


bewirkt unter kulanteſten Bedingungen: 


Effekten und Noten⸗Transaktionen per Kafa u. per Termin, & 


Beleihung von Effekten, 
Devifen-An: und Verkäufe, 
Einlöſung von Koupons. 


Die Grabdenkmäler⸗Fabrik von 


A. L. Grzybowski, 


belisken 


aus deu beſten Steinarten, ſauber poliert auf Lager. Jede Steinmetz⸗ und Bildhauer⸗Arbeit 


a Neu und entzückend ſchön! 
Im Dunkeln leuchtende Kruzifixe, 2 


= welche ohne jeden Brennſtoff, durch eigene Leuchtkraft, ſelbſt in der tiefften 
— Dunkelheit leuchten, als Neuheit ſehr geeignet zum Geſchenk. i 

Hänge dieſes Kruzifix in Deinem Kämmerlein über Dein Bett, und 
wenn das Licht verlöſchet und Du Dein Gebet ſprichſt, wird Dir das Antlitz 


wird billig ausgeführt. 


des Herrn leuchten. 
Preis per Stück: = em 
30 „ 


40 „ 


u. Bildhauer, Danzig, Goldſchmiedegaſſe 8, 


enkmäler aus poliertem Granit, Syenit, Marmor und Sandſtein in großer 
Auswahl, neueſter Ausführung, ſauber gearbeitet, zu billigen Preiſen. 


6,00 
x 40 „ mit echt vergoldetem Kreuz 750 „ 
O. Antoni, Berlin C, Wallſtr. 25, chem. Fabrik. 
Den Alleinverkauf habe der Parament⸗Handlung H. Dauter, vor⸗ 
mals J. Kowaleck, Danzig, Heilige Geiſtgaſſe 13, übergeben, und 
ſind die Leuchtpräparate zu genau denſelben Preiſen dort käuflich. 


Geſchüftsführer⸗Geſuch! Zwei Kommis 


+ ++ 
Pakam einer Firfierfielle. 
Mit dem 1. Oktober 1885 wird bie 115 5 
ſtelle bei der zur katholiſchen Pfarrei Fordon 
gehörenden Forſt Jaruszyn vakant. 
Das Geſamteinkommen dieſer Stelle iſt auf 
817 M. abgeſchätzt und zwar: 


Wert der Dienftmohnung . sz N 

Nutzwert des Landes und Gartens 105 „ 

Wert der Weide für zwei Kühe . 21 „ 

Langgaſſe 35. Wert des Breunholzes 75 „ 
— —— — Bargebalt ET 50B „ 


Summa 817 M. 
Inhaber des Forſtverſorgungsſcheines, welche 
auf die qu. Stelle reflektieren, wollen ſich beim 
unterzeichneten Kirchenvorſtande unter Vor⸗ 
legung der Zeugniſſe binnen zwei Monaten 
melden. Die polniſche Sprache erwünſcht. 
Fordon, den 20. Mai 1885. 


Der katholiſche Kirchenvorſtand. 


Schmidt, Kempinski, 
Pfarrer. Vorſitzender. 


Kreuzweg ⸗Stationen 
von 182 em und von 96 em Länge in 
reichen Gruppierungen. A 


Kirchenfahnen⸗Bilder 


von 79 cm, 63 cm und 50 em Länge, f 
mit maunigfaltigen Darſtellungen. ' 


khi $ 

Chriſtus⸗Figuren 
zu Kirchhof⸗ und Feldkreuzen (auf ftarfem 
Eiſenblech gemalt) von 1—2 Meter Länge, 
ſowie Hänge⸗Kruzifixe für Schulen von 

ein Meter Länge, halte vorrätig und 
empfehle ergebenſt. Sämtliche Malereien 

ſind ſorgfältig und dauerhaft mit Oel⸗ 
farben ausgeführt. Preiſe billigſt. Kreuz⸗ 
wegſtationen und Fahnenbilder verſende 
auf Verlangen bereitwilligſt zur Anſicht. 


Th. Redner. 
Atelier für kirchliche Malerei 
in Pelplin. 

NB. Altarbilder, Trag⸗ 
altäre, vollſtändige Kirchen⸗ 
Fahnen in Seiden⸗ und Wollen⸗ 
damaſt liefere laut Beſtellung ebenfalls zu 


billigſt berechneten Preiſen. Auskunft wird! 
gerne erteilt. Ratenzahlungen genehm. 


X 


fufn. z. Entb. in Zoppot bei Heb. Frau 
A ida Topoliuski: deb. 5 
F 


Hierdurch mache ich dem geehrten 38 
Publikum der Stadt Konitz und Um⸗ 
gegend die ergebene Mitteilung, daß ich 
mich hierſelbſt als 


Klempnermeiſter 


niedergelaſſen habe und ſtets alle in 


Wydz le a a — 8 Ts A ee a 


Keller, Holzielak, Stallung, Wagenremile, 
Speicher mit 31/2 Morgen Garten mit edelſten 
Obſtſorten, angenehmſte Lage, paſſend für Ren- 
tiers oder Penſionats, iſt billig zu verkaufen. 
Näheres zu erfahren bei 
„ v. Baranowski, 
Danzig. e) = 
geehrten Bublifum von Putzig und Um- 
gegend empfehle mein reichhaltiges Lager 


E hren, 
a Gold⸗ und Silberſachen. 


en 
von 


Reparaturen unter einjähriger Garantie. 
Auch werden Ohrlöcher geſtochen. 


Ein tüchtiger umſichtiger, in 
geſetzten Jahren ſtehender junger 
Mann, unverheiratet, kantions⸗ 
fähig, per ſofort geſucht. Waren⸗ 
kenntniſſe nicht erforderlich. Adr. 
unter D. D. 14 in der Expedition 
dieſes Blattes erbeten. 


Einnahme- und Ausgabe- 
Journale 


in jeder Stärke, fest in Lein- 
wand und Leder gebunden, em- 
pfehle den Herren Kirchen- 


mit nur guten Referenzen werden für ein 
Manufaktur⸗Warengeſchäft zu engagieren ge⸗ 
ſucht. Adreſſen mit Kopie der Zeugniſſe wer⸗ 
den unter D. 400 in der Exped. d. Bl. erb. 


Ein auſtändiges, älteres Mädchen, auch 

Witwe, wird aufs Land zur Stütze 
der Hausfrau gewünſcht. Hauptbedin⸗ 
gung: Erfahrung in Küche und Haus⸗ 
wirtſchaft. Gehalt nach Uebereinkunft. 
Nur ſolche mit guten Zeugniſſen werden 
berückſichtigt. Sofortiger Antritt er⸗ 
wünſcht. Briefe unter P. K. beſorgt die 
Expedition dieſes Blattes. 


Schnlentlaſſungs⸗Jeugniſſe 


mein Fach ſchlagenden Artikel auf Lager 
halten werde. 

„Reparaturen und Beſtellungen 
führe ſchnellſtens aus und ſichere bei 
billigſten Preiſen ſtreng reelle Bedien⸗ 
ung zu. Hochachtungsvoll 


L. Lindemann, 
im Hauſe des Herrn 
8 R. Kaczerowski am Heumarkt. 


KA aA a da a a ad 


Guten Sonchong⸗Thee 


(letzte Ernte) empfing und empfiehlt a M. 4—6 
per Pfd. 


AR Schönherr, kassen- Rendanten. i 1 ; 0 f B ; M ili B i 
- AR x f ; A 00 Stück 450 R, empfiehlt die Buchdruckere axymilian Baranowski 
3 - Uhrmacher in Putzig. H. F. Boenig. = ei F. Boenig. r Danzig, Hundegaſſe 89. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. 5 Boenig in Danzig. 
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